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Zur Person

Dr. Maren-Sophie Fünde-
rich (31) hat zunächst das 
Ratsgymnasium besucht, 
dann auf der Gesamtschule 
Quelle ihr Abitur gemacht. 
Zunächst studierte sie an der 
Goethe-Universität in Frank-
furt/Main Geografie, wechsel-
te dann aber zu Geschichte 
und Kunstgeschichte. Ihre 
Masterarbeit schrieb sie über 
„Bürgerliches Wohnen im 
Kaiserreich“ – Grundstock für 
ihre Doktorarbeit mit dem Ti-
tel „Wohnen im Kaiserreich“. 
Im Zentrum steht dabei, wie 

der Mittelstand wohnte.
Maren-Sophie Fünderich 

macht ein zweijähriges Vo-
lontariat im Historischen Mu-
seum in Bielefeld. Sie ist be-
teiligt an der Vorbereitung 
zur Ausstellung „Die Siedler 
von Bielefeld“.

Die Doktorarbeit ist als 
Buch „Wohnen im Kaiserreich 
– Einrichtungsstil und Möbel-
design im Kontext bürgerli-
cher Selbstrepräsentation“ im 
De Gruyter-Verlag erschienen 
und im Buchhandel zu haben 
(464 Seiten, 69,95 Euro)

Wertheim in Berlin stellte (so wie
zum Beispiel Ikea heute) komplet-
te Musterwohnungen aus, das ers-

te Möbelhaus im heutigen Biele-
feld gründete Eduard Essen in
Gadderbaum. Um den Verkauf an-

Was das war, das hätten Wohn-
zeitschriften für Innendekoration
gezeigt. Diese Zeitschriften hätten
einige wenige Zeichnungen, meist
aber nur Beschreibungen enthal-
ten. Ein gewisser Jakob Falke, He-
rausgeber der Zeitschrift „Die
Kunst im Hause“ sei maßgeblich
dafür gewesen, wie sich der Mit-
telstand eingerichtet habe, sagt
Maren-Sophie Fünderich. 

Erste Serienmöbel kamen auf
den Markt. Einer der Pioniere in
diesem Geschäftsfeld sei der
Kaufmann Gustav Kopka aus Her-
ford gewesen. Vor ihm habe Mi-
chael Thonet seit etwa 1840 be-
reits Stühle in Serie hergestellt –
die es bis heute gibt. 

Folgerichtig sei mit der Herstel-
lung von Möbelstücken in Serie
die Gründung der ersten Möbel-
häuser gewesen. Das Kaufhaus

Miethäuser aus der Kaiserzeit an der Paulus-/Ecke August-Bebel-
Straße mit einst großzügigen Etagenwohnungen. 

zukurbeln, gab er eine eigene
Wohnzeitschrift heraus, Kataloge
wurden verschickt, Vertreter wa-
ren unterwegs. 

Beste Werbung sei jedoch die
Mund-zu-Mund-Propaganda ge-
wesen, sagt Maren-Sophie Fünde-
rich. An dem Thema des Wohnens
in der Kaiserzeit habe sie die Ver-
bindung von Kunst-, Wirtschafts-
und Sozialgeschichte fasziniert.

Auch der Mittelstand hätte
durchaus die Wohnung als Bühne
verstanden, meist aber keine eige-
nen Empfangsräume oder Salons
gehabt, die nur genutzt wurden,
wenn Gäste da waren. Man hatte
Magd und Dienstmädchen, aber
man vermietete auch. Maren-So-
phie Fünderich hat alte Hausakten
gesichtet, die zum Beispiel zeigen,
dass ein A. Gravenstein in seinem
Haus an der Mauerstraße zeitwei-

Die Dorotheenstraße entstand während der Kaiserzeit. Das Haus
Nr.4, das im Buch vorkommt, fiel dem OWD-Bau zum Opfer.

 Von Burgit Hörttrich

Bielefeld (WB). Die Fassaden
der Häuser, die im Kaiserreich
(1871-1918) gebaut wurden, sind
meist reich verziert: Man zeigte,
was man hat. Bei der Einrichtung
aber ging der Zeitgeschmack hin
zu schlicht(er)en Möbeln. Zumin-
dest dann, wenn die Käufer aus
der Mittelschicht kamen. Das
„Wohnen im Kaiserreich“ hat Dr.
Maren-Sophie Fünderich er-
forscht – unter anderem in Berlin,
Leipzig, Frankfurt, Dresden, im
Landesarchiv der Westfälischen
Wirtschaft in Dortmund, im Kom-
munalarchiv Herford, im Bielefel-
der Stadtarchiv. 

Maren-Sophie Fünderich sagt,
dass das Wohnen des Mittelstan-
des – dazu gehörten zum Beispiel
Lehrer und Professoren, Anwälte
und Kaufleute – kaum erforscht
gewesen sei – anders als das
Arbeiterwohnen und das des
Adels. Im Kaiserreich habe der
Mittelstand über Geld verfügt,
aber nicht unbegrenzt: „Man hatte
ein Auge auf den Finanzen.“ Zu-
dem seien die Mieten gestiegen,
die (Neubau-)Wohnungen hätten,
so Maren-Sophie Fünderich,
„nicht mehr so viel Platz – 80 bis
100 Quadratmeter waren üblich“. 

Man habe nicht mehr so pom-
pöse, dunkle Möbel, keine Drech-
selarbeiten mehr, keine Anleihen
an die Gotik, gewollt, sondern
schlichte Möbel, „mit denen man
umziehen konnte und die nicht so
viel Raum einnahmen“.

Keine Einzelanfertigungen vom
Tischler, auf die man Monate war-
ten musste, bestimmten den Zeit-
geist, sondern „etwas Modernes“.

se Wohnraum an eine Fabrikan-
tenfamilie vermietet hat. Neubau-
ten entstanden im Kaiserreich
vorzugsweise im heutigen Biele-
felder Westen, aber auch an der
August-Bebel-Straße rund um die
Pauluskirche. 

Man habe sich meist zur Ehe-
schließung neu eingerichtet. Jun-
ge Paare hätten, so Maren-Sophie
Fünderich und zitiert aus einem
Schriftstück, das sie gefunden hat:
„schlichte Möbel“ gewollt, „weil
wir modern sind“. Die jungen Paa-
re hätten sich aber häufig gegen
die Familie durchsetzen müssen:
„Mütter und Schwiegermütter
hatten häufig noch eine Vorliebe
für pompöses Mobiliar.“ In einer
der Einrichtungspostillen stehe
dazu: „Da entscheidet Mama, die
den Säckel führt. So bleibt’s denn
bei der Neu-Einrichtung hübsch
beim Bewährten-Alten, bei Re-
naissance, Rokoko und Empire.“ 

Der Deutsche Werkbund habe
ebenfalls für schlichte Möbel ge-
worben und das Unternehmen
Bayer habe in Leverkusen Werks-
wohnungen bauen lassen und bei
der Einrichtung Wert gelegt auf
„schlichtes Mobiliar“. 

Zu jener Zeit hätten in den Häu-
sern viel mehr Menschen gelebt
als heute, sagt Maren-Sophie Fün-
derich: „Zur Familie kamen ja
auch noch die Dienstboten dazu.“
In Bielefeld sei die durchschnittli-
che Belegung pro Haus zwölf Per-
sonen, im Ruhrgebiet seien es 20
gewesen. 

Wer die Möbel für den gemein-
samen Haushalt damals ausge-
sucht hat? Maren-Sophie Fünde-
rich: „Die Frau des Hauses natür-
lich!“

Die Wohnung als Bühne
In Buchform erschienen: Maren-Sophie Fünderich veröffentlichte ihre Doktorarbeit über „Wohnen im Kaiserreich“ als dickleibiges Buch.  Fotos, Repros: Bernhard Pierel

Maren-Sophie Fünderich erforscht, wie sich Anwälte, Lehrer und Fabrikanten im Kaiserreich einrichteten

Das Wohnzimmer-Ideal für eine Etagen-Wohnung
des Jahres 1908, angeboten in Berlin. 

Ein sogenannter Damensalon von 1908 aus dem
Berliner Möbelhaus Herrmann Gerson.

Aus der Crüwell-Villa, errichtet 1902, stammt die-
ses Herrenzimmer aus dunkelem Holz, das im His-

torischen Museum in der Dauerausstellung prä-
sentiert wird. 


